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WII. 


Sonnabend, 
am 15. September 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift er ſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie, 
fern und zwar drei Mal md», 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


W 


Augemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und 


fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die 8 an 


FFC 
Politiſche und nicht politiſche Zinngießer. 


Es gibt zwei Arken der Kannengießerefl. Die eine 
beſteht darin, daß die klugen Leute in den Schenken Alles 
beſſer verſtehen, als die ergrauteſten Diplomaten, die ber 
währteſten Feldherren. Da werden, bei der Gipspfeife, den 
Zaroffarten und dem Dünnbiere, Staaten regiert und Kriege 
durchgefochten, daß es eine wahre Luſt iſt, wobei weder 
Schweiß noch Blut fließt, wenn ſich die Haupthähne nicht 
etwa lu ihren ſuperklugen Demouſtrationen in den Schweiß 
des Eifers ſetzen, oder die ſtreitenden Pärteien in ihren po⸗ 
litiſchen Anſichten zu hartnäckig wider einander find, und es 
zu Schlägereien kommt, bei denen Blut fließt, nicht zum 
Wohle des Vaterlandes, ſondern nur zu ihrem eigenen — 
Unwohlſein. 

Die weite Art 11 Sinn- 1115 Kangengieſßerei iſt kelne 
politiſche, ſondern eine adminiſtrative. Da werden die Ber 
hörden des Ortes und deren große und kleine Beamten vor 
das Forum des Bier⸗ und Schnaps ⸗Tiſches gezogen. Wahr⸗ 
lich, der Staat ſollte zu Negierungs-Nätben nicht Männer 
en. die ſich durch Studtum, durch Geiſtesgaben, zu die, 
fen Aemtern befähigt fühlen, zu Polizel⸗ Beamten feine 
Männer, die durch Scharfblick, Energle, Unbeſtechlichkeit, da⸗ 
iu taugen, er ſollte lieber in die Bierhäuſer und Schnaps 
läden gehen und ſich dort ſeine Beamten auswählen, da 


find Leute, die das Alles, was jene zu thun haben, beſſer 


machen wollen, — ſie behaupten es wenigſtens im tumul⸗ 
tuariſchen Turcheinanderlärmen ſelbſt! — Es iſt eine 
ſchöne Sache um die Frelhelt der Rede, und ich möchle 


nicht um eine Million in einem Lande leben, in welchem 
mau überall von einer Geheimpollzei umringt iſt und leicht 


für jedes Wort verantwortlich gemacht wird. Aber die 
Freiheit der Rede darf nicht in Frechheit der Rede 
ausarten. Wer von irgend einer Behörde ſchlecht behandelt 


zu ſein glaubt, hat ja das Recht, ſich zu beſchweren und 


findet auch Genugthuung, wenn er dabei auf eine ge⸗ 
meſſene Weiſe verfährt. Aber jeder Vernünftige muß das 
ewige Bekrltteln öffentlicher Behörden, was namentlich vor⸗ 
kömmt, wenn eine ſolche es nicht verſtebt, ſich die Liebe 
der Bürger zu gewinnen, wobei fie aber doch immer ihre 
Pflicht ſireng erfüllen kann, höchlichſt mißbilligen. Selbſt 
der, welcher eine Rüge oder Strafe erduldet, ſollte die Wohl⸗ 
that der Geſetze fühlen und feinen Fehltritt durch vernünf⸗ 
tiges Ertragen der Vuße wieder gut machen. Mit unge⸗ 
rechter Strenge darf ja nirgends verfahren werden, und wer 
es aus eigener Gewaltthätigkelt ſich je erlaubte, hat ſich 
dadurch noch Immer ſelbſt den Hals gebrochen. — Richte 
nur mit der That, auch mit dem Worte, muß man 
das Recht, das Geſetz ſchützen. Es iſt ja das Ergebniß 
der reiffien Ueberlegung, was zum Wohle des Ganzen und 
dadurch für das eines jeden Einzelnen das Beſte ſei. Ja, 
das Geſetz regiert mit eiſerner Strenge ſelbſt dle Behörden. 
Die ſchiefe Anſſcht eines Einzelnen und deſſen Privatver⸗ 
hällulſſe zu andern Beamten, wenn er dieſe geltend machen 
wollte, zerſplittern an der eifernen, heiligen Stirn des Ge⸗ 
feges. Es iſt ſchon und des Mannes würdig, mit Freude 
der vernünftigen Nothwendigkelt zu gehorchen. Der wackere 
Bürger zahlt gern ſeine Abgaben und betrachtet ſie nie als 


„ 
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einen Zwang. Er ſieht, wie auch den Steuern eine böchſt 
vernünftige Norm zu Grunde liegt, daß ſie nur für Dinge 
entrichtet werden, die Jedem ſelbſt die Mittel dazu verſchaf⸗ 
fen. Deßhalb fordert auch der Staat nicht einmal eine 
Abgabe für Vergnügungen von denen, die fie genießen; 
nur die ſie bereiten und daraus einen Vorthell ziehen, müſ⸗ 
fen mit Fug und Recht ihren Tribut zahlen. So iſt Je⸗ 
der, wenn er erworben, was er für ſich und die Selnen 
und für den Staat nöthig hat, in ſeiner Ruhe, in feiner 
Erholung frei. Ohne Gewerbſchein kann er ſich jede Freude 
bereiten. — Es iſt aus allen dieſen Einrichtungen flets die 
reinſte Vernunft erſichtlich, und vor dieſer benge ſich Jeder! 
Unſinnig wäre es z. B., wenn verlaugt würde, daß eln 
Paar Eheleute, denen es ein Privatvergnügen macht, ſich 
täglich mit einander zu ringen und zu prügeln, dazu erſt 
einen Gewerbſchein löſen müßten; doch das fällt ja keinem 
Vernünftigen ein; obgleich es gar nicht übel wäre, und 
dadurch mancher Hausfriede hergeſtellt werden möchte. — 
Julius Sincerus. 


Todes arten. 


Anakreon, der fein Leben lang den Wein getrunken 
und beſungen hatte, erſtickte an einem Traubenkerne. — 
Dem Dichter Aeſchylus wurde der Hirnſchädel durch elne 
Schildkröte zerſchmettert, die ein Adler aus der Luft fallen 
ließ. — Lady Ruſſel flach ſich mit elner Stecknadel in 
den Finger und blutele ſich todt. — Auf einem Grab⸗ 
ſteine licſt man, daß der darunter liegende Page ſeinen 
Tod fand, als er von mehren gebratenen Aepfeln, die er zu 
ſeinem Fürſten tragen ſollte, einen in der Geſchwindigkeit 
verſchliugen wollte. — Heinrich II. von Frankreich ſlarb 
an einem Lanzenftiche in's Auge, den er von dem Grafen 
Montgommery empfing. — Der Philoſoph Descartes 
wurde vom Hufſchlage eines Pferdes getödtet. — Kaiſer 
Heinrich VII. fiarb durch elne vergiftete Hoſtſe. — Phi⸗ 
lipp IV. von Spanien hielt es unter feiner Würde, ſelbſt 
das Holz vom Kamin zu ſchaffen, blieb am heftigſten Feuer 
figen, bekam die Roſe und ſtarb. — Agathokles wurde 
durch einen Zahnſtocher vergiftet. — Halto, Erzbiſchof 
von Mainz und Herzog Popiel von Polen wurden von 
Mäuſen gefreſſen. — Kaiſer Antoninus Pius aß zu viel 
Käſe und ſtarb. — Biſchof Laurentins von Breslau flard 
urch den Duft zu vieler Roſen, die in feinem Schlafzim⸗ 
mer ſtanden, und elner feiner Biographen macht dabei die 
chriſiliche Bemerkung, daß apoſtollſche Männer ſich auch in 
Hinſicht des Geruches im Sinnengenuſſe zu beſchränken ha⸗ 
ben. — Unter den zufälligen Todesarten dürfte wohl diejenige 
elne der ſchrecklichſten fein, wenn Menſchen auf hohle Baur 
me fieigen und von oben in den inwendig vermoderten 
Stamm einſinken, ohne in der Einſamkeit des Waldes Hllfe 
erſchreien zu können. Beiſpiele dieſer Art find ſchon vor⸗ 
gekommen. Etwas Aebnliches widerfuhr deu berühmten 
Athleten Milo. Ju Jahren vorgeſchritten, ging er eluſt 
durch einen Wald und gerieth beim Anſehen dee Bäume 


auf den Einfall, ſich zu verſuchen, ob er noch wie ſonſt im 
Staude ſei, einen Baum von einander zu reißen. Es ge 
lang ihm, aber die Kräfte, die hingerelcht hatten, den 
Stamm zu ſpalten, waren unvermögend, aus den ſchucll 
wieder vereinten Hälften deſſelben feine gefeſſellten Hände 
zu befreien. So mußte er den Tod von den Zähnen der 
wilden Thiere erwarten. — Arthemon Perlpboentes fürch⸗ 
tete ſich ſo ſehr vor dem Tode, daß er ſeine Wohnung nur 
in einer Sänfte verließ, welche zwei Kuechte mit Schilden 
bedecken mußten, wodurch er ſich vor dem unwillkommeuen 
Gaſte zu ſchützen wähnte. Aber er traf ihn doch! — Vom 
Tode nur zu ſprechen, hielten die Albaner für eine Narr⸗ 
heit, und Ludwig XI. von Frankreich fürchtete den Tod fo 
ſehr, daß allen ſeinen Dienern ſtreug unterfagt war, nur dieſen 
Namen zu nennen. Der ganze Hofflaat hatte die Welſung, 
falls ſein Tod nahe, mit ihm nur von Buße, nie aber vom 
Sterben zu reden, kurz, die Furcht vor Freund Hein brachte 
ihn völlig um die Beſinnung, fo daß er bei der geringfien 
Unpäßlichfeit Fenſter und Thüren ſeiner Zimmer verſchlleß en, 
und dieſelben, wie lächerlich! ſtark bewachen ließ. In die⸗ 
fer Augſt nahm er auch den erfahrenen Jacques Cocter mit 
einer monatlichen Beſoldung von 10,000 Gulden zum Leib⸗ 
arzte an, gab deſſen Neffen das Bisthum Amleus und be- 
förderte alle feine Freunde zu wichtigen Aemtern. Trez 
dieſer fürſtlichen Großmuth und der Sorgfalt des Leibarztes 
erkrankte der König doch bedenklich. Nun ließ unſer furcht⸗ 
ſamer Patient den frommen Einſiedler Bruder Robert kom⸗ 
men und hieß ihn bei Gott für ſein Leben bitten. Alle 
Kloſterfrauen, die der Ruf als beſonders gottesfürchtig be⸗ 
zeichnete, mußten für ihn ihre Gebete erheben, zuletzt ließ 
er ſich ſogar die Ampel von Rbeims bringen, aber was 
half es? Seine Stunde war gekommen, und er ſtarb. — 
Ganz anders benahm ſich Kaiſer Augustus in feiner Todes 
ſtunde. Als feine Pulſe zu ſtocken drohten, erhob er ſich 
noch ein Mal mit der Frage an die Umſtehenden: „Ob et 
auf der Lebensſchaubühne feine Rolle gut geſpielt habe fe 
und ſetzte hinzu: „wenn Ihr damit zufrieden ſeld, fo der 
zeigt Euern Beifall und klatſcht in die Hände. « und un. 
ter ihrem Beifallsgeklatſche verſchied er. — Noch Türmen 
der ließ ſich der bekannte Liebling Czar Peter des Groſſen, 
Lafort in's himmliſche Leben hiultberbegleten. Als er nam. 
lich feine letzte Stunde fühlte, ließ er einen Chor Müſtkan⸗ 
ten kommen und eutfchlief mitten in einer Symphonſe don 
Trompeten und Pauken. — Auch im vollen Lachen gen, 
gen Einige aus der Welt; wie Philemon von Syrakus, 
Polikrato aus Naxos, Diagoras Sdhodins und Philiſtus aus 
Nicäa, die lachend vom Tode überraſcht wurden. — Karl 
VI. von Frankreich ließ ſich wohl nicht träumen, daß ihm 
eine Mummeret den Verſiand und bald darauf das Leben 
ſelbſt koſten werde. N ache 
nes Todes. — : 
Siſchen, ſeinem Leibgerſchte, die man vergiftet halte, den 
Tod. — Einen fühen Tod nahm der Herzog von Claren⸗ 
ton, König Eduards IV. Bruder, der ſich, als man ihm 
die Wahl der Todesart freiſtellte, in einem Faſſe Malvaßter 
ertränken ließ. — Welche Iufülligfeit veranlaßte nicht den 


1 
1 


Eine Maskerade war die Urſache fee 
Herzog Bernhard von Weimar fand in 


— 881 — 


Tod des Druſus Pompejus, Kalſers Claudlan Sohn, der 
bei einem Spiele mit einer Birne, die er in dle Höhe 
warf und mit dem Munde auffing, davon erſtickte. — Ein 
Fürſt hatte an elner wunderſchönen Perle von ziem⸗ 
licher Größe ein beſonderes Vergungen und pflegte oft mit 
ihr zu ſplelen, ſie aufzuwerſen und mit dem Ohre aufzu⸗ 
fangen. Ein Mal ſiel ihm die Perle zu tief in das Ohr 
und er vermochte nicht, ſie wieder berauszubekommen. Dles 
verurſachte am Haupte ein Geſchwür, an deſſen Folgen der 
Fürſt ſtarb. — Der Konſul Fablus ſtarb gar an einem 
Haare lu der Milch, das er verſchluckte, Targuinius Priscus 
au einer verſchluckten Fiſchgräte, und der Gothenkönig Theo⸗ 
dorich, wunderbarer Weiſe, über das Auſchauen eines Fiſch⸗ 
kopfes. — Wladislaus, der Sohn König Wenzels in Böh⸗ 
men, und die Päpſte Anaſtaſtus II. und Adrian IV. er 
ſlickteu an Mücken und Fliegen, die ihnen in den Hals ge⸗ 
kommen waren. — Daß der Dichter Viktorln Strigelius 
ſtarb, als er ſich eben die Hände wuſch, und Plato, indem 
er ſchrieb, ſind große Zufälligkeiten, aber merkwürdig iſt es, 
daß der heil. Ambroſius und Valentin Trotzendorf über die 
Erklärung eines Pſalmes, Thales vor Durſt im Theater, 
der Philoſoph Palämon, als er ſeinen Eſel Feigen freſſen 
ſah, und Phillppides vor Freude über einen Kampſfſpielſieg 
ſtarben. Der letztere verging aus Freude, während den Fries⸗ 
läuder Rathsherrn Foldo Ralda wieder der Schreck tödtete. 
Alls dieſer den neuen Untonseid der Holländer las, welchen 
er (1579), fo wie Audere ablegen ſollte, erſchrack er fo. ſehr, 
daß er, vom Schlage gerührt, auf der Stelle ſtarb. Auch 
Zeuxes tödtete der Schreck über den Aublick eines ſchlechten 
Gemäldes, und nicht minder empfindſame Nerven mußte 
Verrius gebabt haben, der da farb, als er eben ein altes 
hüßliches Weib malte. — Jakvb Meher, Profeſfor und 
Paſtor zu Bafel, hielt eine Leichenpredigt, 
Spruch ablas: „Wie der Baum fällt, fo liegt er, @- rührte 
„Ihn vor der ganzen Verſam lung der Schlag, und er ter 
ſchied. Eben fo plötzlich und vom Schlage gerührt, ſtarb 
Johann Kuhliu, als er gerade öffentlich de obedientia 
divina diſputirte, und Siegfried Saco, als er eine öffent 
liche Rede hielt, und Joh. Meher zu Flensburg unter dem 
Vaterunſerbeten auf der Kanzel. Der Tbeolog Eſſig und 
W. Friedrich Roth ſtarben beim neden und. der 
Superintendent zu Freiburg, Nit. Haußmann, mitten unter 
feiner Autrittsprebigt. — Ungewöhnlichen Tod nahmen 
auch Ariſtides von Lokris, der an einem Katzen biſſe ſtarb, 
während wieder der Kirchendiener Schweder zu Brünn in 
Folge eines Biſſes von ſeinem verltebten und durch ihn gr 
teigten, Haushahn den Tod fand. 


iR Erinnerungen an Zoppot. 
Die Mu h N e. 
Baute Be Mann ein Nad von Niefengröße und gab Ihm 
Wenig des Waſſers zum Trieb, kannte die Kraft der 
Natur. 


und wie er den 


Alſo treibt das Genie mit geringen Mitteln das Rad um, 
Daß es ſich ſauſend bewegt, fordernd die Werke der Kunſt, 


Königshöhe. 
Wer von den Fuͤrſten erſtieg in Wahrheit die Höhe? — Du 
5 fraͤgſt noch? 
Biſt ein Preuße, und fraͤgſt? Wahrlich, Du haſt es er⸗ 
lebt! 


Dieſelbe. 

den machſt du zum magiſchen Seber der 
Ferne, 

Siehe! der heitere Tag laͤchelt dem ſpaͤtſten Geſchlecht. 

Selten und alltäglich. (In Fahrwaſſer.) 


Groß und erhaben erſcheint das Meer dem ſtaunenden Neuling, 
Aber es ſtaunt der Matroſ' ob dem Erſtaunen des Manns, 


Wer dich betritt, 


F Zee 2 
Einſam auf feinem Verdeck, im Mondſchein der milderen Zons, 
„Sitzt der Schiffer- und denkt freudig der Lieben daheim, 


Aber in ſtuͤrmender Nacht, am ſpaͤrlichen Feuer des Heerdes, 
Wenn es den Felſen umzuckt, denken die Liebenden IR 


Eiſengießerei. 
Waben . der Bruſt des Ofens das Erz und ergießt 
fich, 5 
Wie ſich der Siebe ergießt beimlich verfhtoffene Glut. 


Doch es erkaltet die Glut in den zierlichen 7 und ſtebe! 


Feſt, ein dauernd Geraͤth, ſtellt ſich die Freundſchaft Dir 
5 dar. 


Eiſenhammer. 5 
Nimmer wing Du das Blech, noch der Hammer ſein, noch der 
Amboß? 
Lader winke die Wat Nichts, als dem Klägern dle 
519 85 7 Wahl. 


In der Grotte zu Koliebke. 
Nichts, als das Meer hier erblickſt Du, in rofiger Abendbe⸗ 


leuchtung: 
Siehe den Spiegel vor Dir, ſchau in Dich ſelber zuruͤck, 


Enges Plaͤtzchen! mit weiter, unendlicher Ausſicht in's Meer bin, 
Wir’ ich ermüdet des Schau'ns, bier wohl verſchllef' ich 
den Traum. 


* 


Leribald. 

R at hel. 

Wer Luſt bat, ohne Hebl und Zügen 
Die Wahrheit Jedermann zu ſagen 

Braucht einen Mund, wie ich von Stahl. 

Wenn ich Musjungfer den nicht hatte, 


Verbrennt' ich mir ibn tauſend Mal, 
Bei meiner rſchat Toilette. 


C. S. 


Zi -— 


Reise um die Welt 


„ In der Dorfzeitung lieſt man: „Melne Nichte 
aus der preußiſchen Rheinprovinz, in gemiſchter Ehe katho⸗ 
liſch erzogen, beichtete, während ihres mehrmonatlichen Auf⸗ 
enthalts in meinem Haufe, in einem benachbarten katholi⸗ 


ſchen Orte der auch preußiſchen Provinz Sachſen. Schüch⸗ 


tern legte ſie das Geſtändniß ab, bisher mehrmals die evan⸗ 
geliſche Kirche beſucht zu haben, während ihr helmathlicher 
Beichtvater ihr ſolches — verboten habe. Da fagte der 
bei feiner Gemeinde in hoher und allgemeiner Achtung und 
Liebe ſtehende, auch katholiſche Gelſtliche: „Sie haben recht 
daran gethan, und wo Sie keine katholiſche Kirche haben, 
da gehen Sie nur ja immer in eine evangeliſche.«“ Kann 
man es verargen, wenn bei ſolchen Widerſprüchen Mancher 
nicht weiß, wem er folgen ſoll? Ueberhaupt ſcheinen in 
dieſem Theile des preußiſchen Staates die katholiſchen Geiſt— 
lichen von beſtem Geiſte zu fein. So hat, als die Wall⸗ 
fahrtszeit begann, ein anderer benachbarter in folgender 
Welſe gepredigt: Sie möchten ihn nicht betrüben mit ſol⸗ 
chen Wallfahrten, — er ſei ja der ihnen vorgeſetzte Seel⸗ 
ſorger und gebe ſich ja auch alle Mühe, ſeinen heiligen 
Beruf zu erfüllen, — warum ſie denn nun noch viele 
Tage lang Haus und Hof und Angehörige verlaſſen und 
verſäumen und fish: ſelbſt noch Gefahren für ihre Sittlich; 
keit ausfetzen wollten? Wenn ſie mit reuigem und buß⸗ 
fertigem Herzen Gott ſuchen wollten, ſo ſei er nicht minder 
in “, ihrem Wohnorte, als in F, dem Wallfahrtsorte. 
(Von einem evangeliſchen Beuder der katholiſchen Chriſten 
in Thüringen 8 12% - 

e Die Briefe eines Flüchtlings von Emerentius Scä⸗ 
-vola, geſchrteben 1836, enthalten folgende intereffante No, 
tig über den Dichtergreis Tiedge, geboren 1752. Das 
Haus und der Garten Eltſa's von der Recke, verſteckt, aber 
reizend am Elbufer in Dresdens Neuſtadt gelegen, einfach, 
aber mit Geſchmack eingerichtet, iſt Tiedge's Elgenthum, und 
fällt erſt nach ſeinem Tode zurück an die Erben der edeln 
Erblaſſerin. Männliche und weibliche Dienerſchaft iſt ihm 


beſtellt; täglich deckt ſich fein Tiſch ihm, der jedes Mal 


Raum hat und beſetzt iſt für ſechs Tiſchgeuoſſen , die der 
Herr des Hauſes auserwählt aus der Zahl ſeiner Verehrer. 
Für feine Geſundheit wacht ein aufmerkſauer Arzt. — 
Sehnt er ſich nach dem Genuſſe des Reichthums. der Mar 
tur, ſo winkt er, und zwei fromme, aber nicht muthloſe 
Pferde entführen ihn dem Drucke der ſtädtiſchen Luft. Zur 
Nahrung feines Geiſtes theilt Alles, was er für diefen ger 
deihlich erachtet, ein Buchhändler ihm mit. Solch ein Le⸗ 


ben lebt Tiedge — vielleicht der einzige Meuſch auf Erden, 


dem fo zu leben vergönnt iſt; — gewiß aber der Einzige, 
der ſo über alle Mängel des Lebens hinweg geboben zu 
werden verdient. Nichts, was das Loos eines Greiſes be, 


neideuswerth machen kann, gebricht dem feinigen, nichts, 


als — ein Kreis Fräftiger, Enkel und blüpender Enkelin ⸗ 


+ 


nen. — Doch an den Himmel fol, nicht an die Erde, 
ſeine Liebe ihn feſſeln; er ſoll jeder Sorge überhoben ſein, 
auch der, die eine geliebte Feſſel iſt zwiſchen dem Leben und 
dem Lebenden; er ſoll das Leben eines Eugels leben mitten 
unter den Menſchen. — Nicht ſoll man einſt an feinem 
Grabe klagen: „Die Seinigen haben ihn verloren!“ ſondern 
triumphixen ſoll man: „Gewonnen haben die Seinigen ihn!“ 
% In Eſtremadura kann man mit einem Einkommen 
von 600 Thalern eine Familie von vier bis fünf Perſonen 
ganz gut erhalten und dabei noch Equipage haben. Das 
feinſte Brot iſt höchſt wohlfeil; guter Wein koſtet die Fla⸗ 
ſche 9 Pfennige; Gemüſe, das vortrefflich iſt, ſteht in ver 
hältnißmäßigem Preiſe. Gute Weide: tft faſt umſonſt zu 
haben, und die ſüßen Eicheln, von denen das Vieh fo fett 
wird, wächfen wild, und wer fie ſammelt, hat fi. So iſt 
das ſpaniſche Eſtremadurg, und doch denkt Niemand daran, 
dahin auszuwandern. N + s 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den 11. September 1838.) 


Schon befaͤbrt man auf unſerer Eiſenbahn die Strecke von 
Zehlendorf nach Potsdam. Für die finanziellen Verbaͤltniſſe 
der Direktion wäre es beſſer geweſen, wenn die Strecke von 
Berlin bis Zehlendorf zuerſt dem Publikum haͤtte geöffnet wer⸗ 
den koͤnnen. Unterdeſſen ſtroͤmen Neugierige in Schaaren vor 
das Leipziger Thor und auf den Bahnhof hinaus, um hier 
theils den Arbeiten zuzuſehen, die jetzt unglaublich ſchnell vor 
ſich gehen, theils auch um die Wagen, die Chairs aux banes, 
die Waggons, und die eleganteren Berliner, theils die brillan⸗ 
ten Lokomotiven in Augenſchein zu nehmen, die von dem bes 
rühmten Stephenſon erbaut und bereits ſaͤmmtlich eingetroffen 
und zuſammengeſtellt ſind. Als ich ſie in Augenſchein nahm 
und meine Freude uber die koſtbare Arbeit ausdrückte, meinte 
einer der Aufſeher: „Das iſt ganz recht, aber eine ſebr ſchoͤne 
Sache iſt es doch, daß die Mafchinen, obgleich ſie in England 
erbaut ſind, nichts als deutſche Namen erhalten haben.“ — 
„So?“ entgegnete ich, „und wie heißen denn die drei hier 
vor uns ſtehenden Lokomotiven?“ — „Merkur, Herkules 
und Iris!“ antwortete pathetiſch der Aufſeher. So, jo! 
dachte ich, und war ganz von Ehrfurcht fuͤr mein Deutſchland 
erfullt, daß ich To alkberühmte Namen für daſſelbe vindieirt fahr 
Heilig Land, wo ſolcher Wunder, 
Andacht ganz und Liebe ſchauend, 5 
Die Natur den Menſchen würdigt. j 
Die Fahrten, die man jetzt auf der Eifenbahn unternimmt, 
werden nur für Probefahrten gerechnet und nichts dafür bezahlt. 
Sie können denken, daß das große Publikum ſich dieſe billige 
Gelegenheit, fein Fortkommen zu gruͤnden, nicht entgehen läßt. 
— So eben höre ich, daß das Comité der Eiſenbahn die Ver⸗ 
ordnung erlaſſen hat, daß der Zutritt zur Eiſendahn auf dem 


1 


Bahnhöfe dem geſammten Publikum ohne Ausnahme unterſagt 


ſei, indem jetzt die Arbeiten auf dem Bahnhofe ſelbſt beginnen, 
und der Andrang des Publikums nicht allein den Arbeitern hin⸗ 
derlich fein, ſondern auch fuͤr die Zuschauer gefährlich werden 


würde, ER ST 
Heinrich Smidt. 


i 


Hierzu Schaluppe. 


| 
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tum Dampfboot 
WM 111, 
am 15. September 1838. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Elbing, den 13. September 1838. 


Den 29. v. M., Abends 11 Uhr brannte das Oel⸗ und 
Schneidemäbl » Etabliffement, genannt die Schneidemuͤhle, ab. 
Genanntes Etabliſſemenk liegt 24 Meile von der Stadt, auf eis 
ner kleinen Inſel des Elbings und iſt durch ſeine großartigen 
Anlagen, als ſehenswerthe Merkwuͤrdigkeit, oft von Einheimi⸗ 
ſchen und Fremden beſucht worden. Den Brand ſchreibt man 
der Selbſtentzuͤndung der Muͤhlenwelle zu. Einen eigenthuͤm⸗ 
lich großartigen Anblick gewaͤhrte dieſes Feuer noch beſonders, 
da der Waſſerſpiegel des Elbings den Glanz und die Größe 
des Brandes vermehrte. Die brennenden Fluͤgel der Muͤhle, 
in raſch kreiſender Bewegung, glichen einem großen Feuerrade, 
und der bedeutende Holzvorrath daſelbſt, welcher entzundet war, 
vermehrte die ſchauerliche Glut. Die nur erſt kürzlich aufge⸗ 
ſtellte Dampfmaſchine, zur Treibung des Muͤhlengetriebes, bei 
etwa eingetretener Windſtille, wurde, ſo wie die herrlichen hy⸗ 
drauliſchen Oelpreſſen, ein Naub der vernichtenden Flammen. 
Verkohlte Holzſtuͤnpfe und Eiſentrümmer, in unendlicher Zahl, 
bedecken jetzt den Ort, wo vor einigen Tagen noch reges Leben 
waltete und viele Hände: Beſchaͤftigung fanden. — — Bedeu⸗ 
tende Diebftähle, durch Nachſchluͤſſel zu den Speichern hieſiger 
Kaufleute, ſind kürzlich entdeckt worden; die muthmaßlichen 
Thöͤter befinden ſich in gerichtlichem Verwahrſam. — — Auf⸗ 
fallend iſt die Menge herumziehender Bergleute, bei uns auch 
Prager Studenten genannt, welche durch ihr muſtkaliſches Bet⸗ 
teln unſere Beutel alle Augenblicke in Anſpruch nehmen. An 
allen Ecken der Straßen hoͤrt man daher Tanzmuſte, was 
unſeren Straßenjungen und anderweitigen Tagedieben Gelegen; 
beit gibt, ihre Zeit bei dieſem Frobgenuſſe zu vertröͤdeln. Es 
wäre wünſchenswerth, daß dieſem Uufuge, der oft ſtöͤrend in 
die haͤuslichen Geſchaͤfte greift, von Polizei wegen geſteuert 
würde. Die edle Muſik wird ſo recht von dieſen Leuten mit 
Süßen getreten, denn ſehr ſelten iſt ein Trupp dieſer Geiger in, 
ihren Leiſtungen ausgezeichnet, und noch weniger riesen iſt 
die Auswahl der muſikaliſchen Piecen. — — Die Ernte, vor⸗ 
zuͤglich die des Wintergetreides, iſt endlich beendigt und ergibt, 
wie ich | vielfältig vernommen babe, ein guͤnſtiges Neſultat; die 
Mutter Natur hat durch die Quantitat die Huch aufgewo⸗ 

vorzüglich in Hinficht des Roggens; man bezahlte für 


gen, f . 
bdenfelben von 25 bis 32 Sgr. pro Scheffel, Weizen 20 bis 70 


Sgr., Gerſte 20 bis 25 Sgr. und Hafer 17 bis 18 Sr. 
a a g EDER 
n G 5 1061 

at Memel, den 10. September 1838. 


= „Dir biesjährige Markt fiel im Ganzen ſehr flau aus, und viele 
andwerker, als Töpfer, Böttcher, Drechsler u. ſ.w., auf Kahnen 


Er reparirte viele Uhren, aber nicht ſelbſt, Tanne lieh, 
12 
aber wird ihm die 


Inſerate werden à 11% Sgr. fuͤr die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


von Tilſit, Ragnit oder andern Orten kom̃end, lagen 10 Tage an der 
Windeburger Ecke und kaͤmpften mit Sturm und Hunger. — 
— Die Witterung im Auguſt ließ alle Preiſe der erſten Les 
bensbeduͤrfniſſe in die Höhe gehen, aber ſeit dem 2. d. M. ges 
hen, vermoͤge der ſchoͤnen Tage, dieſe dermaßen herunter, daß 
ſtatt daß man früher den Scheffel Roggen mit 55 Sgr. bezahlte, 
man Mühe hat, ihn jetzt mit 35 Sgr. unterzubringen. So 
verhaͤlt es ſich gradatim mit andern Erzeugniſſen. — Am 5. 
d. M. batten wir im Schatten 200 R. — — Von den uns zuge⸗ 
gangenen Schiffen vom 1. Auguſt bis ultimo dahin been 
ten uns 3 Stuͤckgut, 3 Kohlen, 2 Salz, 1 Dachpfannen, 1 
Spiritus, 1 Heeringe, 1 Theer. Die ausgegangenen hatten 
verladen: Holz 67, Getreide I, Saat 2, Weizen 2, leere Ge⸗ 
binde 2, Flachs 1, Knochen 1 und Lumpen 1. Die Summe 
der bis zum letzten Auguſt inel. eingelaufenen Schiffe iſt 518, 
der ausgegangenen 603. — — Mit polizeilicher Erlaubniß 
bielt ſich hier viele Monate ein jüdifcher Uhrmacher auf. 


fie durch einen chriſtlichen Uhrmacher in Stand ſetzen. f 
Zeit doch zu lang! Er ſetzt ſich in 


Beſitz von etwa 80 goldenen und ſilbernen Uhren und geht zu 


liebende Braut verlaſſen haben ſoll, 
ein, und Thraͤnen des Jammers folgen ihnen nach. Voß 
den beiden letztern ſoll einer ſich einen bedeutenden Kredit 


Schiffe nach Hamburg, wie verlautbart. Zwei andere Juden, 
von denen der eine ein Weib mit 5 Kindern, der andere eine 
ſchlugen denſelben Weg 


zu verſchaffen gewußt haben, und ſeine Kreditoren ſollen, 
wie man ſagt, dieſem eine bean Reiſe und langes 
Leben wuͤnſchen, damit er dereinſt mindeſtens in den Stand 
geſetzt fei, das geborgte Kapital zu zahlen. — Die Geſellſchaft 
des Herrn Huͤbſch aus Königsberg gaſtirt dei uns ſeit dem 
12. Auguſt. Die Vorſtellungen ſind groͤßtentheils brav, und 
es iſt unverkennbar, daß der Impreſſar feine ganze Gewandt⸗ 
heit und Buͤhnenkenntniß entwickelte, um in kurzer Zeit eine 


Geſellſchaft herzuſtellen, die durch den Abgang vieler belieb⸗ 
ten und mancher unrühmlich bekannten 
tende Luͤcken darbot. Die Acquiſition einer Beneke (erſte Sing⸗ 
partien), eines Naumann (Bariton), Breuer (Liebhaber und 


Individuen bedeu⸗ 


Held im Trauer⸗, Schau- und Luſtſpiele) und mehrer anderer 
Mitglieder, iſt zu erfreulich, um ſie ſtillſchweigend zu uͤbergehen, 
Referent behalt es ſich vor, in der naͤchſten Mittheilung eine 
Vorſtellung kritiſch zu analyſiren. Von den älteren, Mitgliee 


dern, als dem Schmidtſchen Ehepaare, Dem. Ackermann ü. f. 
w. möge es tace heißen. Dieſe find: zu bekannt, um . 


eine beſondere Seitenſpalte zu widmen. — — Die Geſellſchaſt 
des Herrn Geſſau treibt ihr Weſen in Libau, iſt aber derma⸗ 
hen ſchlecht, daß ſelbſt die genuͤgſamen und gemuͤth lichen 
Kurlaͤnder, die außer der Johanntezelt in Mitau nur ſelten ein 
Theater zu ſehen bekommen, und obgleich gute Mimen eben fo ſeltel 
zu den kleineren Bühnen Rußlands gehen, Wehe übe 65 
Voͤlkchen ſchrieen. — — Um den Ausfall an Kammerel, AL 


7 


— 


fol vom 1. Januar a. k. eine Steuer vom 
Brennholz, zu Gunſten der ſtaͤdtſchen Kaͤmmerei⸗Kaſſe, erhoben 
werden, wozu Gluͤck zu wuͤnſchen wäre, denn ſchwerlich duͤrfte 
es dabei ohne unangenehme Auftritte abgehen. 


len zu decken, 


Tilſit, den 12. September 1838. 

Endlich haben wir wieder freundlich ſtrahlenden und 

durch und durch waͤrmenden Sonnenſchein, nachdem es — mit⸗ 
ten im Sommer — faſt ununterbrochen 8 Wochen hindurch 
geregnet hat; fr a 
Ponton's, die bei noch einiger Erhebung das Abtragen der 
ganzen Brücke noͤthig gemacht hätten, jetzt wieder bergab. Der 
nur waͤhrend einiger Tage hohe Waſſerſtand unſeres Stromes, 
auf dem übrigens in derſelben Zeit, ungeachtet des ſtarken Re⸗ 
gens, Kaͤhne und Floͤße oberhalb mit Sandhaken uad feichten 
Stellen zu kaͤmpfen hatten, ruͤhrte von dem plötzlichen An⸗ 
ſchwellen des aus Rußland kommenden Jurg⸗Fluſſes her, der 
nicht nur alles in Garben aufgeſtellte Getreide von den niedri⸗ 
gen Feldern wegſchwemmte, ſondern auch, durch das Flottma⸗ 
chen der auf dem Trocknen gelegenen Holzfloͤße, mehre Brüfs 
ken wegnahm, fo daß auch unfere Brücke durch das mit Macht 
angetriebene Holz bedroht wurde. Bei Werden ſoll die auch in 
die Memel fließende Schieze das Getreide von 54 Scheffeln 
Ausſaat mit ſich genommen baben; die Minge bei Proͤkuls, 
wie Sie von Memel aus wohl naͤher werden erfahren haben, 
ſoll ſo ſehr ausgetreten geweſen fein, daß die Poſt >, Meile 
weit bat übergeſetzt werden müſſen. Holztraften, die ſonſt in 
6 bis 8 Tagen von Kauen bis bieher (zu Waſſer ungefähr 24 
Meilen) den Weg machen, haben, wegen des anhaltenden, ſtar⸗ 
ken Weſtwindes, der uns auch den Regen brachte, auf dieſer 
Tour 8 Wochen zubringen muͤſſen. — — Haben Sie, geehr⸗ 
ter Herr Kapitain, einmal Appetit zu einem recht ſchmackhaft 
zubereiteten Gericht Fiſche, das, nota bene im Gaſtbauſe dar⸗ 
gereicht, keinen Heller koſten ſoll, ſo haben Sie die Guͤte, uns 
zum hieſigen Fiſch⸗ Konzerte zu beſuchen. Da daſſelbe bereits 
am 20, v. M. ſtattgefunden, fo bat die Einladung natuͤrlich 
auf die naͤchſten Jahre Bezug. Verſtehen Sie mich recht, nicht 
die Fiſche muſiciren, ſondern wir geben den Waſſerbewobnern 
zu Ehren, dafür, daß fie uns das Jahr bindurch mit Speiſe 
verſehen, ein Garten⸗Konzert, und fegen uns an die mit Fiſch⸗ 
erichten belaſtete, wenn's fein kann im Freien aufgeſtellte Ta⸗ 
el, wo ſich's dann Jeder nach Belieben unentgeltlich kann 
wohlſchmecken laſſen. Wahrſcheinlich haben wir dieſe, wenn 
auch nur einmal im Jahre vorkommende Gaſtfreiheit noch von 
den alten Schalauern überkommen, die ihre Dankbarkeit ge⸗ 
gen die Wellenlenker Bangputtis und Antrimpos, oder den 
Handels- und Fiſcherei⸗ Beſchuͤtzer Perdoytos, durch ein Opfer⸗ 
feſt mögen an den Tag gelegt baben. Denn unſer Ort 
übrigens das einzige, was wir von, Tilſit's Vorzeit wis. 
5 war vor Alters ein bedeutender Fiſcher⸗ Flecken. Da wir 
hier aber von dieſen barbariſchen Heiden⸗Namen nichts wiſſen 
moͤgen, ſo deuten wir die Entſtehung des Feſtes zeitgemäßer, 
wonach denn daſſelbe deßhalb gefeiert: werde, damit das der 
Stadt verliehene Privilegium der freien Fiſcherei nicht in Vers 
eſſenbeit geratbe. Dem fei, wie ibm wolle; wir machen uns 
kalig uber die Fiſche, die uns aber an dieſem Tage auch ein 
Schnippchen ſchlagen und nicht in die unter Muſik ausgewor⸗ 
fenen Netze gehen, und über die Geſellſchaft her. Dort luken 
diejenigen durch die Staketen, deren zu offenherzige Kleidung 
den Eintritt verbietet, und die ſehr vernehmlich uns zurüfen: „Dat 
geit bide von dem Unſrige!“ Hier wieder Viele, die von der 
unenkgeltlichen Spende mit unbefangener Freude Gebrauch mas 
chen, und wieder andere, die dieſe theilnamlos muſtern; kurz 
jeder iſt auf ſeine Art frob. — Im Ganzen baben wir 
jährlich bier zwei Volksfeſte, von denen jedes an einem beſon⸗ 
Arn Orte gefeiert wird: das beſprochene Fiſch⸗Konzert, welches 
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und von unſrer Pfahlbruͤcke fährt man auf die 


von der biefigen Land⸗Adminiſtration in dem jenſeits der Memel 
gelegenen Gaſthauſe, das ſich auf dem im Jahre 1812 aufge⸗ 
worfenen Bruͤckenkopfe erhebt, und davon auch den Namen 
führt, veranſtaltet zu werden pflegt; und zweitens Königs Ge⸗ 
burtstag, deſſen Feier mit einem vom Garten- Verein in dem 
Vergnuͤgungsorte Jacobs⸗Ruhe veranſtalteten Konzerte ſchließt. 
Beide Luſtörter, von ganz verſchiedenem Landſchafks⸗Charakter, 
haben zwar ihre großen Annehmlichkeiten, doch, wir wiſſen ſelbſt 
nicht, warum, ſie ſprechen uns nicht an; in dem laͤndlich an⸗ 
muthigen Jacobs⸗Ruhe wird man vor lauter Einſamkeit ſchwer⸗ 
muͤtbig, und der hiſtoriſche Bruͤckenkopf, der zwar eine ſchoͤne 
Fernſicht darbietet, iſt zu wenig idylliſch, indem man die Stadt 
nicht nur allein, ſondern auch noch ihr Bild in dem ſpiegeln⸗ 
den, von Fahrzeugen belebten Strome ſieht. Wir luſtwandeln, 
falls wir dazu kommen, lieber auf der ſchnurgerade durch den 
Moorgrund führenden Chauſſee, wo uns die Flugſandhuͤgel 
eine fo kurios-pittoreske Anſicht gewähren und wir uns an dem 
Emporwirbeln der gleich einer Priſe Spaniol geiſtweckenden 
Staubwolken ſo herzlich erfreuen. 


—— —ůů—ů— 


Kajütenfracht. 


— Wem das ſchöne Hochwaſſer, mit feinen romantl⸗ 
ſchen Höhen, feinen klaren, vertraulich rieſelnden Bergquel⸗ 
len und ſeiner weithintragenden, großartigen Ausſicht, lied 


und werth iſt, der beſuche es dieſen Herbſt noch recht flei⸗ 


ßig, denn es hört auf, ein öffentlicher Spazir⸗Ort zu ſein. 
Der Beſitzer iſt längſt auf einen grünen Zweig und das 
auf einen recht kräftigen, der ihm ein immergrüner ſein 
möge, gekommen und ſchlieſft daher die Gaſtwirthſchaft, um iu 
ſtiller Einſamkeit ſeines Bergwaldes, in welchem ihm eine recht 
ergiebige Fuchs⸗Jagd geworden iſt, die Häupter ſeiner Lleben 
zu genießen. Sommer- Wohnungen werden jedoch in dem 
herrlich gelegenen Haufe für's nächſte Jahr zu haben fein, 

— Man wird fragen: weßhalb iſt der bier vor länge⸗ 
rer Zeit geſtiftete Mäßigkeits⸗Verein noch nicht in Wirkſamkeit 


getreten? Die Autwort iſt folgende: die bei einer Königl. 


Regierung hleſelbſt nachgeſuchte Beſtätigung der Statuten 
des Vereins iſt bis jetzt nicht erfolgt. 


dem verderblichen Wege geleitet. Man kann ſich ferner 
ganz erwünſchte Reſultate verſprechen. Sehr lobend ift 
zu bemerken, daß in vielen ſehr beſuchten Branntwelns⸗ 
läden den bereits Berauſchten kein Brauntwein gereicht 
wird. Unſere Blerfabrikanten, ſich breifernd, ihr Fabrikat 
recht wohlſchmeckend darzuſtellen, werden auch zu dem Zwecke 
der Vertilgung der Trunffucht beitragen. 
gebört haben, ſind ſchou mit rauchfreien Darren und mit 
allen den Gährungs⸗ Prozeß controllirenden chemiſchen In⸗ 
firumenten verſehen und werden vielleicht die fremden hier 
eingeführten Biere vom Markte verdrängen. — Aus Stettin 
und Berlin werden bedeutende Quantitäten Bier ſogar nach 
dem Auslande verſendet. 

— Wär' der Streich nicht fo verflucht gemein, ich wär' 
verſucht, ihn herzlich toll zu nennen. — Rabenſchwarze 


Indeſſen hat 
die Stiftung dieſes und des Enthaltſamkeits⸗ Vereins ihre 
Wlrkung nicht verfehlt und bereits manchen Säufer von 


Mehre, wie wien 
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Dunkelheit umwölkte den nächtlichen Himmel — für die 
Geſchichte bekomme ich, nach dieſer kreuzfunkelnagelneuen 
Einleitung, gewiß einen Verleger in Quedlinburg — die 
Glocke vom Rathsthurme hatte eben — ja, wenn ich nur 
genau wüßte, wieytel es geſchlagen hatte? aber alle ähuli⸗ 
chen Geſchichten würden ja fortbleiben, wenn die Leute 
wüßten, was es geſchlagen hat, was an der Zeit iſt; — 
es hatte alſo geſchlagen; Mitternacht war es leider nicht, 
das würde das Ganze romantiſcher machen, und mit Schrek⸗ 
ken ſehe ich eben auch im Kalender, daß am 10. Septem⸗ 
ber Mondſchein war, die rabenſchwarze Nacht fällt alſo 
auch aus meinem treu hiſtoriſchen Berichte weg, und ich muß 
mich auf die nackte Proſa der Begebenheit beſchränken. 
Am 10, Abends fand ein fürchterlicher Tumult, einer pa⸗ 
riſer Emeute ähnlich, in der Heiligen Geiſtgaſſe, dem Kafé 
national gradüber, ſtatt. Doch hatte der heilige Geiſt kei⸗ 
nen Einfluß dabel, ſondern nur die unheiligſte Eiferſucht 
zweier Weiber, in deren Wohnungen Wüſtlinge, um die 
Melodie aus Fanchon: „Bei Ihr, wo man ſich ſelbſt ver⸗ 
gißt mit verſchiedenen Varkationen einzuſtudiren, ſtill zu 
verkehren pflegen. Es war ein Gegenſatz zum trojanifchen 
Kriege, deun nicht eine Helena, fondern ein Liebhaber war 
der einen Frau von der andern entführt worden. Letztere 
ſtand vor ihrer Thüre und vertheidigte, wie eine Amazone, 
ihren Schatz. Da Erſtere ſich zu ſchwach ſah, einzudrin⸗ 


gen, nahm fie einen Stein, der ihr wahrſcheinlich auf Is 
rem lieber und racheglühenden Herzen lag, und warf ihn 
der Nebenbuhlerin in's Fenſter, rief auch die kampfluſtige 
Gaſſenjugend, wie einſt Menelaus die Hellenen, zum Bei⸗ 
ſtande auf, und nun flogen die Steine, wie Bomben, in 
die Fenſter des kleinen Hauſes, ſo daß alle zerſchmettert in 
Splittern auf die Straße fielen. Erſt ſpät, als bereits 
eine große Menge von Zuſchauern an dem Skandale fich 
eine Zeit lang ergötzt hatte, rückte eine dritte, polizeiliche 
und militäriſche Macht heran, der es mit vieler Mühe ge⸗ 
lang, die vagabondirenden Taugenichtſe von Steinſchleude⸗ 
rern, an denen Danzig fo unglücklich reich iſt, und die lie⸗ 
ber Steine klopfen, oder noch beſſer, wie Steine zerklopft 
werden follten, zu vertreiben und einen glorreichen Sieg 
zu erringen, der in den Aunalen der Geſchichte verewigt zu 
werden verdient, — den Sieg, zwei wüthende Werber aus⸗ 
einanderzubringen. Das beſtürmte Haus ſoll künftighin 
„Zu den zerbrochenen Fenſterſcheibens oder: „C'est ’Amour, 
qui a fait cela!“ heißen. 5 


— Am 11. verlor ſich das Kind eines Tagearbefters 
aus dem fogenannten Sack, und iſt wahrſcheinlich beim 
Spielen am Ufer in die Mottlau gefallen und ertrunken. 

PSS —— ——— ———ůů — Zac, 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Ein Candidat des höhern Schulamtes und der Theo⸗ 
logle ſucht eine Hauslehrerſtelle; nähere Auskunft giebt die 
Redaction des Dampfboots. Auswärtige Briefe bittet man 
fraukirt einzuſenden. 


Das Geſchäft in unſerer hiefigen Fleiſch⸗Pökelungs⸗ 
Anſtalt wird Milte October wieder aufangen, und da wir 
dazu eines bedeutenden Quantums fetter Schroot⸗Schweine 
bedürfen, fo bringen wir dies hiermit zur Keuntuiß derje⸗ 
nigen, die auf Lieferungen an unfere Auſtalt reflectiren 
möchten. Er . 

Danzig,) den 10. September 1838. 
Hendk. Soermaus & Soon. 


Alten Franzwein pr. Flaſche 5, 6, 7 und 
9 Sgr. empfiehlt als ſehr preiswürdig 
Joh. Sfonteckt, Breitegaſſe M' 1202. 


Dienſlag, den 25. September d. J., ſoll das Grund⸗ 
file in der Töpfergaſſe, das Ate vom Holzmarkt, unter der 
Servis⸗ M 76. und M 13. des Hypothekenbuchs, beſte⸗ 
bend in einem maſſiven Wohuhanſe 3 Etagen hoch, mit 6 
deeorirten Zimmern, mehreren Kammern, Hintere und Sei⸗ 
tengebäude, großem gewölbten Keller, Altan und Hof, auf 
freiwilliges Verlangen im Artushofe an den Meijibietenden 
öffentlich verſteigert werden. Die Hälfte der Kaufgelder 


kann darauf ſtehen bleiben und das Grundſtück im October 
d. J. bezogen werden. Die näheren Bedingungen und Bes 
ſitz⸗Documente find täglich bei mir einzuſehen. 
: : J. T. Engelhard, Auctionator. 


Stahlschreibfedern 


we ten. neuerfundener Masse 
VER “anerkannt als die besten 
7 und preiswürdigsten, die 
„ N der erfinderische Geist bis 
SIE 7. jetzt schaffte, f. jede Hand 
Br Ss „und Schrift brauchbar. 


Eben sind davon wieder angekommen (Stück für 
Stück approbirt): 
Lord's pens, in zwei Sorten, z,. Schönschreiben, 
pr. Dutz. 8 Gr. 
Ladies pens, z. Klein-Schönschreiben „„ 58 „ 
Kaiserfedern, die vollkommensten. „ 16, 
Napoleon's pens, Riesenf., prima Qual. p. Karte 18 x 2 
secund. „ % 1 
Sämmtlich mit angeschliffenen Spitzen 122 
übertreffen alles bisher zu Tage Geförderte. Wohl- 
feile Sorten, zu 1½ Gr. und mehr, sind eben- 
falls vorräthig in Danzig in der Buch- und Kunst- 
handlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Auction 
von Geſundheits⸗Porzellan. 


Die Königl. Geſundheitsgeſchirr⸗Manufaktur in Ber 
lin, wird am 15., 17., 18., 19., 20., 21 und 22. Sep⸗ 
tember d. J. Vormittags von 9 bis 1 Uhr, hier im 


* 
„Hotel de Berlin“, mehrere weiße Geſchirre, 
als: Kaffee⸗ und Tafelgeſchirre, Blumentöpfe, Compotleren, 
Leuchter, Mehlſpeiſe⸗ und Geleeformen, Saladièren, Waſch⸗ 
becken, Rachtgeſchirre, Eimer, Tabackspfeifenköpfe und mehrere 
andere Artikel durch den unterzeichneten Beamten derſelben, 


gegen gleich baare Bezahlung in 
Preuß. Courant öffentlich verſteigern laſſen. 


Die an jedem Tage zum Verkauf kommenden Ge⸗ 
genſtände können eine Stunde vor der Auction beſichtigt 
werden. 


Danzig, im September 1838. A lt. 


Auction zu Groß⸗Walddorf. 
Montag, den 24. September d. J., wird der Ins 
terzeichnete auf freiwilliges Verlangen des Hofbeſitzers Herrn 
Hönſee, in deſſen Hofe zu Groß⸗Walddorf, Mitteltrlft 

M 14., öffentlich meiſtbietend verkaufen: 
2 Pferde, 10 größtentheils vor Martini milchend 
werdende Kühe, 1 Spazier- und 2 Arbeitswagen, 1 Spa 
ziers und 2 Arbektsſchlitten, 1 Pflug, 1 Kartoffelpflug, 


2 Eggen, 1 Landhaken, 1 Schlittendecke, Glockengeläute, 


Sielen und viele Haus und Stallgeräthe; ferner: 20 
Köpfe Heu und Grummet, 12 Schock Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
ſtroh, und die Ernte von 1% Morgen Kartoffeln und 34 
Morgen Wrucken. Engelhard, Auctionator. 


Wirklich waſſerdichte Regen⸗ 
mantel 3 5 An offerirt a 
50 EN A. M. Pick, Lauggaſſe. 


Kampiner Saat, Roggen ſieht Hundegaſſe No. 333. 
zum Verkauf. 8 5 * ; 


150 felte Schöpfen find; iu Oslanin zu verkaufen. 


Seebad Zoppot. 
Heute, Sonnabend den 15. Septbr., bei günſtiger 
Witterung Konzert und Ball im Salon, well 


einladet 23 


e 


Weckerle. 


1 


wou ergebeuft, 
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Marktbericht 
vom 9. bis 14 Septembor. 


Es will ſich noch immer nicht an unſerm Getreide Markt 5 
beſſern, und obgleich faſt nichts ausgeboten wird, auch von aus, 


wärts die Berichte nicht ſchlechter lauten, ja ſogar Einige der 
Meinung ſind, daß in England ſich wieder Begehr finden und 


der Zoll von Weizen ſich auch wohl auf 1 Sch. ſtellen wird, 


fo will ſich doch keine Kaufluſt finden. 32 Laſt 131 pfd. Weis 
zen wurden auf 450 Fl. pr. Laſt verkauft, und 220 Laſt 131— 
132 pfd. find vom Speicher a 430—450 Fl. pr. Laſt los geſchla⸗ 


gen. Roggen iſt 119 pfd. a 233 Fl., 116—117 pfd. a 220 Fl. 
An der Bahn ſind die Zufuhren geringe und die 


verkauft. 
Qualitat des Getreides mehrentheils nicht lobenswerth, 
ders vieles feucht. 
wurde mit 55 Sgr., 129 pfd. mit 65—70 Sgr. pr. Schffl. 
bezablt. Roggen 30—40 Sgr. nach Qualität, Gerſte 21 — 26 
Sgr. desdleichen, Erbſen 30—38 Sgri, Hafer 16—19 Sgr. 
pr. Scheffel. 4 77. 


beſon⸗ 


Scchiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 11. September angekommen. f 
W. J. Warnekes. Margrethe Suſanne. Papenburg. 
Kuff. 37 L. Emden. Ball. Or. — A. H. Dickhuis. Chriſtine. 


Pekela. Kuff. 85 L. Amſterdam. Heeringe. Focking. — J. Gif⸗ 
ford. Achieve. Borrowſtoneß. Schooner. 69 L. London. Ball. 


Albrecht & Co. — J. J. Krauſe. Expedition. Danzig. Bark. 


145 L. Belfaſt. Ball. Rheederei. — J. Reid. Mansfield. Aber⸗ 


deen. Schooner, 120 Tons. Banß. Heeringe. Dodenhoff &. 

Schoͤndeck. — C. J. Schmedt. Mariane Danzig. Brigg. 178 
L. London. Ball. Rheederei. ä BER, 

2 In der Rheede. a ä 

G. Lind. Trevor. Newhowen. Brigg. 113 L. London. 

Ball. Or. — C. Balzer. Martha ck Max. Roſtock. Brigg. 130 L. 

Schiedam. Ball. Or. — J. Campbel. Gleneve. Sunderland. 

Brigg. 275 Tons. Hull. Ball. Or. — T. Bicholſen. Ceres. 


Sunderland. Brigg. 233 Tons Hull. Ball. Or. — W. Topp⸗ 
leff. Belmont. Sunderland. Brigg. 88 L. Copenhagen Ball. 


— engen 


— 


ä ——— — 


Or. — J. Brans. Vriendshap. Groningen. Kuff. 71 L. Am⸗ 
ſterdam. Ball. Or. —. J. Newſon. Fajthfull. Ipswich. Bark. 
163 L. London. Ball, Or. iz ; 5 
5 Ge ſe gelt. f 
D. Salmon. Monarch. Liverpool. Getreide. 
Den 12. September angekommen. 
C. H. Riemeck. Speculation. Danzig. Schooner. 86 L. 
London. Ball. Rheederei. — M. F. Gräfe. Galvatorium. 
Stettin. Brigg. 140 L. Liverpool. Salz. F. Heyn. 5 
„ EIER 
RN. Sängſter. Favorite! Abeerdeen. Brigg. 160 Tons. 


Aberdeen. Ball. Or. — M. F. Janfke. Fried. Wilb⸗ Colberg⸗ 


Brigg. 205 L London. Ball. Or. — FJ. F. Schievelbein. Emi⸗ 
lie. Stettin. Brigg. 154 L. London. Ball. Or. — C. Möller. 
Alvine. Greifswald. Brigg. 143 L. London. Ball. Or. — 
Moͤller. Mentor. Greifswald. 155 Le Landon Ball. Or. — 
M. C. Koop. Griphig. Greifswald. Gall. 96 L. London. Ball. 
Or, — D., Bartels. Weichſel. Wolgaſt. Schooner. 148 L Lon⸗ 
don, Ball. Or. — C. F. Schmidt. Preciofa, Greifswald. Brigg. 
136 L. Exmouth. Ball. Or. — Te Witt. Anna Dorothes. Ro⸗ 
ſtöck. Gallias. 50, L. Antwerpen. Ball. Or. — C. Müller. 

pscorlan. Copenhagen. Brigg. 59 EL, Copenhagen. Ball. Or. 


Verlgg von Fr. Sam. Gerbard. — Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. N 


\ 


Weizen 123 pfd. feucht, mit Auswuchs, 


H. 


